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Kedernath Datta Bhaktivinoda Ṭhākura (1838-1914)1, der größte Theologe der 
Gauḍīya Vaiṣṇavas, hat in seiner berühmten Schrift Jaiva Dharma aus dem Jah-
re 1893, die existentielle Allmacht der göttlichen Gnade ausführlich dargelegt 
und entschieden gegen die Verfechter der Allmacht der menschlichen Werke 
verteidigt. 
 
Alles, was geschieht und Sinn macht, hängt danach von Gottes freier Gnade ab. 
Eigene Werke, auch die schon befreiter Seelen, d.h. von Menschen, die den 
höchstmöglichen religiösen Entwicklungsstand, die Befreiung, bereits verwirkli-

                                           
1 Siehe die Biographie Bhaktivinoda Ṭhākuras von Shukavad N. Dasa: Hindu Encounter with Moder-

nity. Kedernath Datta Bhaktivinoda. Vaishnava Theologian. Los Angeles 1999.   
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chen, richten, was die Erfahrung der eigentlichen Existenz betrifft, letztendlich 
nichts aus. 
 
Bhaktivinoda warnt daher gerade Menschen, die sich der Gottesliebe verschrei-
ben wollen, vor dem Kontakt mit solchen religiösen Werk-Helden: "New Bhak-
tas should, therefore, carefully avoid association with people who aspire for li-
beration."2 Auch die Bhaktas, die ihre bereits erreichte Gottesliebe nicht als ei-
genes Befreiungswerk verstehen, wissen, daß sie, um in Gottes unmittelbarer 
Nähe, Goloka, weilen zu können, dazu vollständig von der Gnade Gottes abhän-
gen: "Even one who engages in kṛṣṇa-bhajana in vraja-rāsa can only have 
darśana of Goloka if he is so fortunate that Kṛṣṇa bestows mercy upon him and 
releases him from the māyā's endless bondage."3  
 
An anderer Stelle heißt es ebenso unmißverständlich, daß Bhaktas trotz ihrer 
allergrößten Gottesliebe keinen Zutritt zu Goloka, der Heimstatt des Herrn, be-
kommen, es sei denn er werde ihnen von Gott gewährt: "To the extent that 
Kṛṣṇa is mercyful to them, they (sc. svarūpa-siddha-bhaktas; der Verf.) will see 
Goloka."4 Kein menschliches Werk oder irgendein menschlicher Zustand bewir-
ken die Gewinnung eigentlicher Existenz. Diese ist extra-human, dem Zugriff 
und der Kontrolle menschlicher Lebensäußerungen entzogen.  
Diese Ohnmacht der Menschen, Wert und Sinn ihrer Existenz durch eigenes 
Handeln autopraktisch zu definieren, illustriert Bhaktivinoda am Beispiel der 
Brijbhāsis, der Einwohner des Braj5: "Kṛṣṇa bestowed mercy on the vraja-vāsi-s 
and granted them darśana of Goloka."6 Bhaktivinoda zeigt hier, daß alle Be-
wohner des irdischen Braj, ganz unabhängig von selbsterbrachten religiösen 
Leistungen, Goloka schauen können.  
 
Die Menschen haben aber damit, daß das Schauen Golokas, die visio beatifica, 
die Freiheit der eigentlichen Existenz, von ihren Werken abhängt, größte 
Schwierigkeiten. Bhaktivinoda erklärt dies so: "Due to ignorance, the jīvas (die 
Seelen; der Verf.) in this world identify themselves with their material body."7 
 
Diese irrige Identifikation mit dem, was der irdische Mensch jeweils konkret ist, 
führt dazu, daß die Erkenntnis der eigentlichen Existenz verdeckt wird. Die Ver-
schleierung durch Falschidentifikation hat zur Folge: "Thus they are hankering 
with many desires, and engage in various types of work in order to fulfill them."8 

                                           
2 Jaiva-Dharma. The Essential  Function of the Soul. Translated under the Guidance Tridaṇḍisvāmī Śrī 

Śrīmad Bhaktivedānta Nārāyaṇa Māharāja. New Delhi:  Gauḍīya Vedānta Publications 2001 (=  
JD), S. 535 

3 JD 682 
4 JD 682 
5 Braj entspricht ungefähr dem heutigen District of Mathura im indischen Bundesstaat Uttar Pradesh. 
6 JD 681 
7 JD 681 
8 JD 681 
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Bhaktivinoda stellt damit klar, daß das irrige Bewußtsein über die eigentliche 
Existenz des Menschen diesen dazu bringt, um diese vermeintlich noch nicht 
vorhandene Eigentlichkeit zu erreichen, sogenannte Wünsche, die den Inhalt 
von Eigentlichkeit definieren sollen, zu produzieren und sich mit entsprechen-
den Werken, die nichts anderes als die Kultur ausmachen, abzumühen, um mit 
diesen vermeintlich die Eigentlichkeit der Existenz zu realisieren.  
 
Die Etablierung dieses existentiellen Irrwegs bezeichnet Bhaktivinoda als Blas-
phemie, als Beleidigung Gottes, des Inbegriffs der unüberwindlichen Undefi-
nierbarkeit menschlicher Existenz. Wegen dieser Beleidigungen hat Gott die 
jīvas unter die Macht von māyā gestellt. Unter der Macht von māyā ist es den 
Seelen schlechterdings unmöglich, sich selbst zu befreien, so daß gilt: "Offenses 
can only be eradicated if one has Kṛṣṇa's mercy."9 Tiefgründige Meditation, ed-
le Werke der Nächstenliebe, noch so hochgradige Gelehrsamkeit sind nicht in 
der Lage, dem Menschen die Eigentlichkeit zu erringen: "… there is no possibi-
lity of being freed from māyā without His mercy."10 
 
Mit diesen Argumenten folgt Bhaktivinoda konsequent der globalen Gnadenre-
ligion, die den Menschen über die Unbegreiflichkeit, Unverfügbarkeit und Un-
machbarkeit seiner Eigentlichkeit und die daraus folgende Absurdität der Selbst-
abhängigkeit aufklären und ihn zur Transzendenz seiner selbst befreien möchte. 
Gerade die großen Religionen des Hindutums haben sich seit altersher der 
Überwindung der machtvollen, aber absurden Karma- bzw. Werk-Religion ge-
widmet. Bhaktivinoda Ṭhākura war in diesem Kampf um die Wahrheit mensch-
licher Existenz einer der radikalsten Streiter für die Freiheit des Menschen von 
seinem illusorischen Karmavertrauen, seinem angstvollen Bemühen um Werk-
gerechtigkeit und seinen erfolglosen Versuchen der Selbstherstellung. 

                                           
9 JD 415 
10 JD 415 


